
Refinanzierungsmöglichkeiten in Notsituationen

Auch erfolgreiche Bauern können 
unverschuldet in eine finanzielle 
Notlage geraten. Zinslose Betriebs­
hilfedarlehen können unter ge­ 
wissen Voraussetzungen zur Über­
brückung von finanziellen  
Engpässen aufgenommen werden.

Durch die extremen Spätfröste im letz-
ten Jahr und die generell enge finanzi-
elle Situation in der Landwirtschaft 
sind bei der Zürcher landwirtschaftli-
chen Kreditkasse (ZLK) in den vergan-
genen Monaten viele Betriebshilfegesu-
che eingegangen. Die Kasse «Betriebs-
hilfedarlehen» ist deshalb bei der ZLK 
derzeit auf einem tiefen Stand. Auch 
wenn die ZLK mit allen beteiligten Ak-
teuren daran ist, den Betriebshilfefonds 
wieder zu äufnen, und derzeit Betriebs-
hilfedarlehen gegenüber den aus dem-
selben Topf finanzierten Umschul-
dungsgesuchen (dabei handelt es sich 
um Umschuldungen von Hypotheken 
auf ZLK-Darlehen, wodurch für das 
Fremdkapital keine Zinsen mehr be-
zahlt werden müssen) prioritär behan-

delt werden, ist derzeit nicht klar, ob 
bei der ZLK in den kommenden Jahren 
für Ihr Umschuldungsgesuch über-
haupt genügend finanzielle Mittel vor-
handen sein werden.

Alternativen zur ZLK
Glücklicherweise gibt es zu den Be-
triebshilfedarlehen der ZLK weitere Al-
ternativen. Der ZBV hat aufgrund der 
massiven Frostschäden einen eigenen 
Betriebshilfefonds eingerichtet (Zür-

cher Bauer vom 26. Januar 2018). Aus-
serdem gibt es verschiedene Stiftungen, 
die an Familien aus dem ländlichen 
Raum und an Landwirte zinsfreie Dar-
lehen für die Überbrückung von Notsi-
tuationen, Unterstützungsbeiträge für 
Bauten und Anlagen sowie manchmal 
auch Schenkungen gewähren. Je nach 
Stiftungszweck unterscheiden sich die 
Möglichkeiten der einzelnen Stiftun-
gen. Allen gemein ist, dass Sie sich für 
den ländlichen Raum und die «Familien-

betriebs-Landwirtschaft» einsetzen. Der 
Beratungsdienst des ZBV steht mit der 
ZLK sowie den verschiedenen Stiftun-
gen im Kontakt, kennt deren Anfor-
derungen und Erwartungshaltungen 
und kann Ihnen deshalb bei finanziel-
len Problemen Unterstützung anbie-
ten. Zögern Sie bei finanziellen Proble-
men und Liquiditätsengässen nicht 
und rufen Sie uns an. Die Erfahrung 
zeigt, dass eine frühzeitige Analyse der 
betrieblichen und betriebswirtschaft-
lichen Probleme wichtig ist, um dem 
finanziellen Teufelskreis nachhaltig ent-
kommen zu können. Ausserdem sind 
die betrieblichen Probleme bei frühzei-
tiger Intervention in aller Regel einfa-
cher lösbar.

Vorgehen bei Umschuldungen
Bei Umschuldungsberatungen ist die 
eigentliche Umschuldung nur ein Teil 
der Aufgabe. Vorgängig zur Umschul-
dung muss analysiert werden, weshalb 
es überhaupt zur misslichen Lage kom-
men konnte. Daraus folgend müssen 
unter Umständen Änderungen an der 
Bewirtschaftung und an der Betriebs-
ausrichtung abgeklärt und in Angriff 

genommen werden. Nach Aufgleisung 
und Umsetzung der Umschuldung ist 
es zudem wichtig, dass der Betrieb nicht 
«ins alte Fahrwasser» zurückfällt. Eine 
Begleitung und Betreuung der Betriebs-
leiterfamilie ist somit ebenfalls uner-
lässlich. Die gesamten Aufwände rund 
um die eigentliche Umschuldung wer-
den betrieben, damit die finanziellen 
Probleme nach der erfolgreichen Um-
schuldung nicht von Neuem aufflam-
men. n

Aufklären und informieren mittels Kurzfilmen 

Ein Bild sagt mehr als tausend Worte

Nicolas Bovet und Davide Di Salvo 
aus dem Team der Öffentlichkeitsar­
beit des ZBV haben innert 4 Wochen 
einen Film zum Thema Fleisch pro­ 
duziert. Die Vorgabe war, einen Kurz­ 
film zu produzieren, welcher dem 
Konsumenten aufzeigt, wie ein Kalb 
aufwächst, transportiert, geschlach­
tet, verarbeitet und verkauft wird. Im 
nachfolgenden Bericht erfahren Sie 
mehr über den Hintergrund und zur 
Vorgehensweise. 

«Wir brauchen einen Film zum Thema 
Fleisch», erklärte Ferdi Hodel, Geschäfts-
führer des ZBV gleich in der ersten Ar-
beitswoche dem neuen Leiter der Öf-
fentlichkeitsarbeit des ZBV. «Wir müs-
sen den Konsumenten aufzeigen, wie 
der Weg eines Kalbs vom Bauernhof in 
die Ladentheke wirklich ist, ohne zu 
dramatisieren oder zu beschönigen. Wir 
möchten einen authentischen Kurz-
Film, der aufzeigt, dass der Schweizer 
Fleischkonsument ohne schlechtes Ge-
wissen ein Stück Schweizer Fleisch 
konsumieren kann,» fügte er an. 

Erfahrungsbericht aus erster Hand
In meiner letzten Position für eine In-
ternationale Hotelgruppe als Leiter Mar-
keting hatte ich schon Erfahrungen ge-
sammelt, wie man einen Film produ-
ziert. 

Voller Elan und Tatendrang mach te 
ich mich an die Arbeit und recherchier-
te rund um die Thematik, suchte An-
sprechpartner aus den verschiedenen 
Branchen und arrangierte die ersten 
Besichtigungstermine mit Bauern, Ver-
tretern der Migros sowie Schlachthöfen 

und Metzgereien. Ich war erstaunt, 
wie positiv unser Vorhaben bei den An-
spruchsgruppen aufgefasst wur de. «Es 
wird Zeit, dass jemand den Konsumen-
ten zeigt, wie es wirklich ist», sagte 
ein Bauer. «Klar dürft ihr bei uns fil-
men», erklärte die Leiterin Kommuni-
kation von der Micarna. «Wir ha ben 
nichts zu verstecken», meinte der Ge-
schäftsführer des Schlachtbetriebs. 

Ohne Team geht’s nicht
Auf der Suche nach dem passenden 
Protagonisten sind wir schnell zum 
Schluss gekommen, dass wir jeman-
den vor der Kamera brauchen, der ers-
tens die Sichtweise des Konsumenten 
authentisch darstellen kann, und zwei-
tens mehr als nur ein durchschnittli-
ches schauspielerisches Talent aufweist. 
Mit Davide Di Salvo haben wir da den 
perfekten Protagonisten schnell gefun-
den. Wir traten also gemeinsam unse-
re Reise auf dem Weg vom Bauernhof 
in die Ladentheke an.

Herausforderungen
Als grösste Herausforderungen betrach-
te ich die zeitliche Komponente. Die 
Vorgabe war, den Film kurz und kna-
ckig zu halten sowie kein aufwendiges 
Equipment zu benutzen. Leicht und 
agil war die Devise. Bei der Inszenie-
rung der einzelnen Produktionsstätten 
mit gleichzeitigem Bedacht auf einen 
wahrheitsgetreuen und informativen 
Inhalt war es schwierig, beim Wesent-
lichen zu bleiben, ohne wichtige Infor-
mationen wegzulassen. Weiter war z.B. 
im Schlachthof die Akustik nicht im-
mer einfach. 

Der Schnitt machts
Sobald die Rohaufnahmen im «Kasten» 
waren, machte ich mich ans Schnei-
den und Vertonen. Dabei habe ich fest-
gestellt, dass Details genauso wichtig 
sind, wie auch einen Überblick über die 
Lokalitäten zu zeigen. Der Konsument 
soll ja gleichzeitig sehen, wie es z.B. in 
einem Schlachthof ausschaut, dabei 

sollte aber der Fokus auf die wesentli-
chen Dinge nicht verloren gehen. 

Der Chef hat das letzte Wort.
Bei der ersten Aufführung des Films 
mit Ferdi Hodel und Hans Frei waren 
wir natürlich beide nervös. Ist der Film 
im Sinne der Landwirtschaft aber auch 
des durchschnittlichen Betrachters? 
Stimmen die Fakten? Aber das Wich-
tigste: Sieht der Konsument auch den 
tatsächlichen Sachverhalt? Mit grossem 
Erstaunen haben sich die beiden Her-
ren mit Kritik sehr zurückgehalten und 
eher im Bereich Optimierung des Film-
Flusses wertvolle Inputs gegeben. 

Learnings
Aus der Produktion des ersten Films 
habe ich wertvolle Erkenntnisse so-
wohl handwerklich wie auch inhaltlich 

gewonnen. Freudig und optimistisch 
schauen wir beide auf das nächste an-
stehende und nicht minder spannende 
Projekt, welches jedoch vor läufig noch 
geheim bleibt. 

Umfrage
Zu welchen Themen soll der ZBV zu-
künftig Filme produzieren? Senden Sie 
uns Ihre Inputs an bovet@zbv.ch.
n NBO

«Nehmen Sie frühzeitig 
Hilfe in Anspruch! 

Finanzielle Probleme lösen 
sich nicht von alleine.»

Christoph Hagenbuch
Beratungsdienst

Die Reise eines Schweizer Kalbs vom Bauernhof in die Ladentheke. Bild: NBO

Eine frühzeitige Kontaktaufnahme ist wichtig. Bild: Pixabay

Der ZBV informiert
Zürcher Bauernverband n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n 044 217 77 33 n www.zbv.ch

Beraterecke
Zürcher Bauernverband n Betriebswirtschaftlicher Beratungsdienst n Lagerstrasse 14, 8600 Dübendorf n 044 217 77 33 n www.zbv.ch

Info
Das Video finden Sie auf dem Youtube 
Kanal des Zürcher Bauernverbands sowie 
auf der Facebookseite https://www.face­
book.com/zuercherbauernverband/ n 

 

Vom Feld in die Konserve 

Zürcher Feldgemüseproduzenten 
tagten in Wülflingen

Nach wie vor ist der Anbau dieser 
Gemüsesorten gefragt und  
verlangt zugleich von den Betrieben 
höchste Professionalität. 

Im Kanton Zürich bauen rund 150 Be-
triebe auf knapp 300 ha sogenanntes 
Feldgemüse an. Landesweit sind es rund 
51 000 t, welche für die Lebensmittel-
industrie auf den Feldern wachsen. 
«Grundsätzlich spricht man dabei von 
den Gemüsesorten Erbsen, Bohnen, Spi-
nat und Einschneidechabis», erklärt 
Heinz Höneisen. Er präsidiert die Zür-
cher Sektion der Feldgemüseproduzen-
ten, welche dem Verband Schweizer 

Gemüseproduzenten (VSGP) angeschlos-
sen ist. «Im vergangenen Jahr erwies 
sich der Konservenerbsenanbau als 
schwierig. Diese litten unter den heis-
sen Temperaturen», führte Höneisen 
aus. n ROMÜ

Eines der beliebten Feldgemüse ist der Spinat. 
Bild: zVg
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